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Titelbild: Der Autor


Meiner Tochter Heike Oettel und meinem Enkel Hagen Oettel danke ich für ihre liebevolle Mitgestaltung dieses Buches




Meinen Kindern, Kindeskindern


und Freunden




Vorwort


Die Jahre nach 2011 konnte ich mein Geburtsheimatdorf Kaposszekcsö, nicht besuchen, obwohl mehrere Anlässe zu seinem Besuch bestanden. Durch die jahrelange schwere Krankheit meiner Frau, Feodora, war das nicht möglich. Dieses Jahr, ein Jahr nach ihrem Tod, kamen meine Freunde von mehreren Seiten und meinten, zu Pfingsten sei doch eine gute Gelegenheit, ich solle es doch ermöglichen. Und so beschlossen wir mit Bärbel, uns in Gunaras / Dombóvár im Hotel Europa, einzuquartieren und Pfingsten in Kaposszekcsö / Sektschi und Umgebung zu verbringen. Dazu sagte ich eine Lesung aus meinem Buch: „Jergescher Geschichten, die Vertreibung aus dem Paradies" zu. Auch von Robert Glaub wurde im Deutschklub in Dombóvár und schließlich von Johann Schuth eine Lesung im Deutschklub in Pécs und ein Besuch in Villány vereinbart. Und wir fuhren am 17.5. nach Gunaras.


Meine damalige allgemeine Verfassung und Stimmung und meine Wiederfindung habe ich gereimt gefasst:


Herbstwolken




Gehirn durchwabernd fliehende Wolken


von grauer Winterseinsamkeit,


über düstere Wälder heraufgezogen,


Katen verdunkelnd horizontenweit.


Ängstliche Herzensschläge in der Brust,


fragend, war das nun nach dem Verlust


ein deutendes Signal zum Fadensende?


Bleibt keine Hoffnung auf eine Zukunftswende?


So trafen zweier Augen Blicke mich.


Zwei Hände berührten sich,


und zogen sich aus dem fröstelnden Dust


hinaus in des Maiens Frühlingslust!


Maien Glocken frohlockten





im Herbst 2018 Heinrich Oppermann




Die Einladung


Die Einladung zum Jahrestag der Vertreibung der Deutschen aus Kaposszekcsö in Ungarn kam am 13.2.2018 per E-Mail, mit der Ansicht des Pfarrhauses im Vordergrund und der deutschen, der evangelischen Kirche, in der Mitte und der ungarischen, der katholischen Kirche, dahinter. In der Baumgruppe dahinter tritt die „Oppermann-Buche", die meine Studienkollegen 1995 mir zu Ehren setzten, deutlich hervor und sind die Wohnhäuser rechts und links der Strasse zu erkennen.


„Ferne hör' ich


Heimatglocken läuten"


EINLADUNG


zum 70. Jahrestag


der Vertreibung


der Deutschen 1948


Pfingsten, vom 19.05. - 21.05. 2018 in Kaposszekcsö
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Das Erinnerungsblatt mit Dorfansicht war deutsch und ungarisch:


In der Wiege geschaukelt, mit einem Bündel herausgeworfen. Im Gedenken an die enteigneten, ausgebürgerten und vertriebenen Volksdeutschen aus Kaposszekcsö.


Kaposszekcsö, den 19.5.2018




Die Fahrt


Mein Freund seit der Schulzeit, Konrad Lötz, und die Vorsitzende des Deutschklubs, Katharina Pfeiffer, geb. Herzog, und die Vorsitzende des Kirchenvorstandes, Márta Dudas, geb. Goldmann, und die Bürgermeisterin, Ibolya Csapó, geb. Remler, luden mich ein. Und diese massive Einladung konnte ich nicht ablehnen, da ich ohnehin schon vorhatte, im Sommer zusammen mit Bärbel nach Ungarn zu reisen, im Hotel Europa, bei Peter Tigelmann zu logieren und von dort bei Freunden in Sektschi und der Umgebung reinzuschauen.


Doch mit Bärbel wollten wir erst im Mai drei Wochen nach Bad Griesbach zur Warmwasserkur, die wir nun etwas vorziehen und unsere Zimmer auf die Zeit vom 15.4. bis 6.5. umbestellen mussten. Der Abstand zwischen den zwei Aufenthalten war kurz, aber für den Aufenthalt in Griesbach sollte es schon Frühlingswetter sein. Und am 16. Mai hatte Töchterchen Petra ihren 60. Geburtstag, da musste ich da sein. Und so wurde der Abreisetag nach Ungarn für unmittelbar danach geplant.


Wir starteten am Tag nach Petras Geburtstag, am 17.5. nach 9 Uhr auf der Rockauer Strasse vor Bärbels Haus und fuhren schon um10 Uhr beschwingt auf der A17 über die Grenze und durch den Tunnel vor Usti (Aussig) in Richtung Prag. Kurz vor Prag erwischten wir die südliche Umfahrt und erreichten schon gegen zwölf Uhr hinter Jesenice die Autobahn Prag - Brno und glaubten, bereits zur Kaffeezeit zu unserem Zwischenaufenthalt in Rust, im Wein- und Logierhaus Haberhauer, zu sein.


Aber gleich kam der erste Stau vor der Autobahnbaustelle. Die Weiterfahrt zuckelte der 15 km langen Baustelle zu und ruckelte mit Zwischenstopps mit Halt und Fahrt so dahin. Die Autobahn wurde auf beiden Seiten erneuert, der Gegenverkehr aber fuhr schon zügig.


Die einspurige Baustelle fuhren wir so mit 60 dahin und freuten uns auf eine flotte Weiterfahrt. Doch es kam anders. Baustelle folgte auf Baustelle im Abstand von 15-20 Kilometer, die Baustellen selbst waren 10 bis 15 Kilometer lang und hinter Prag war unser erstes Ziel, Brno (Brünn) mit über 200 Kilometer ausgewiesen. Wir ahnten nichts Gutes. Doch, dass wir erst gegen 21 Uhr an unserem Tagesziel in Rust am Neusiedler See eintreffen würden, ahnten wir da noch nicht.


Haberhauer Junior, Norbert, in Rust, hatte noch seinen Schankraum offen und offerierte uns auch einen Schoppen und ein Brot. Wir trabten danach auch gleich durch das Stadtinnere und grüßten schnell alle Störche auf den Dächern, die freundlich herunterklapperten, und schon in der Dämmerung, es war bis kurz vor 22 Uhr noch hell, wies uns Senior Dieter Haberhauer unsere Zimmer im Obergeschoß des Gästehauses zu.


Die Fahrt von Rust über Sopron/Ödenburg, Sárvár/Rotenthurn, Sümeg/Schimeg, Tapolca/Tapolz und Keszthely, am Balaton und weiter über Marcali und Kaposvár nach Dombóvár, verlief zügig und ohne Komplikationen. Am Tages- und unserem Endziel, im Europahotel in Gunaras, erwartete uns gegen 16 Uhr schon Peter Tigelmann und hatte zwei schöne Zimmer nebeneinander für uns auf der Parkseite, mit Blick durch den hohen Baumbestand auf das Bad, mit schattig, luftigen Balkons, reserviert.


Wir konnten so unsere Termine und Starts zum Essengehen über die Balkonbrüstung absprechen und früh und abends das Vogelgezwitscher auf den hohen Laubbäumen, unter denen die Ahorn- und Akazienbäume dominierten, hören. Der raspelnd scharrende Gesang der Nachtigall aus dem vielstimmigen Chor der Meisen, Spatzen, Tauben, Drosseln und Amseln an den lauschig späten Abendstunden, blieb uns besonders im Ohr und klingt mir selbst jetzt beim Schreiben nach.


Doch am ersten Abend hatten wir weder für die Bäume einen Blick, noch für die Vögel ein Ohr, das Pfingstprogramm erwartete uns in Sektschi. Und die Tage waren straff gefüllt. Die drei Gastgeber-Damen hatten ein breites Programm für die Pfingsttage aufgestellt.




Pfingsten



Pfingstsamstag



Für Samstag, den 19.5. um 15 Uhr, war ein Gedenkgottesdienst angesetzt. Wir fuhren so gegen 14 Uhr nach Sektschi und parkten auf dem Platz vor dem Gemeindeklubhaus, unmittelbar an Gesellmann Imres ehemaligem Haus. Mit uns kamen dort meine ehemalige Nachbarin, Liesel Just, verh. Jutte und die vier Jahre jüngere Liesel Moser, verh. Müller, an, beide aus Bautzen, als wären wir verabredet. Sie waren mit einem Bus bis Balatonboglár gekommen und ließen sich von dort mit einer Taxe nach Sektschi schoffieren.


Wir schlenderten gemeinsam gemächlich zur Kirche und waren erstaunt, wie viel feierlich gekleidete Gäste schon da waren. Frauen in bunten Kleidern, Männer mit weißem Hemd und dunkler Hose, die Jacke überm Arm, plauderten, riefen und sprangen umeinander. Es war sommerlich warm und man stand im Schatten der hochgewachsenen Lindenbäume des vertrauten Kirchgartens. Die Hinzukommenden wurden fröhlich begrüßt, herzlich umarmt und in die Arme geschlossen. Doch Mmancher und Manche stutzte:


„Was, du bist der Heinrich?... das ist deine Frau?"


„Ja, das ist Bärbel. Und wer bist du?"


Und wieder erneute Umarmung und:


„Wer bist du?"


„Ich sain die Remler Kathel, die Frau vom Heinrich Remler, Ibolyas Mutter, mer kenne uns noch net, ich stamm aus Pécs, bin a geborne Pfeifer."


Und so ging der muntere Reigen vor der Kirche, laut untermalt von der Dorfblasmusikkapelle, unter Milan Köhler, weiter, bis der Pfarrer seine Gemeinde zum Kirchgang einlud und die Gästeschar im verhaltenen Geplauder, teils andächtig und in Wehmut, in das Gotteshaus einrückte.


Pfarrer Szilárd Szabo hat seine Predigt auf die gleichen Bibelverse, wie Dezsö Havasi seine auf dem Abschiedsgottesdienst am Samstagabend, des 9. Mai 1948 in der evangelischen Kirche hielt, aufgebaut. Für die Predigt Szabos war irrtümlich die Abschiedsrede dem langjährigen Pfarrer Wilhelm Straner zugeschrieben worden. Doch Pfarrer Wilhelm Straner war schon im Oktober 1947 in den Ruhestand getreten und nach Sopron, seinen Geburtsort, zurückgegangen. Die Abschiedspredigt im Mai 1948 hielt der Nachfolger von Straner, Dezsö Havasi. (s. Kaposszekcsö / Sektschi, eine deutsche evangelische Gemeinde in Südtransdanubien - Komitat Tolna, 1775-1948, wo der Abschiedsbrief des langjährigen Pfarrers Straner von seiner Gemeinde unter Anhänge, S. 223-228, eingefügt ist. Siehe auch H. O. „Jergescher Geschichten", im August von Goetheverlag, S. 53-59.)"


Die Abschiedspredigt des langjährigen Pfarrers Straner war in der Tat auf die Bibelverse Johannes 14:1-2 aufgebaut:


"Und Jesus sprach zu seinen Jüngern: Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich! In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen..." und Hebr. 13:14:


„...denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir...",


Die Abschiedspredigt des Pfarrers Dezsö Havasi, am Abend des 9. Mai 1948, ist nicht verbürgt.


Pfarrer Szabo hielt seine Predigt in ungarischer Sprache, Katharina Pfeiffer trug sie in deutscher Sprache vor. Nach dem Pfarrer hat Otto Heinek1), dessen Mutter aus Kaposszekcsö stammt und der der Vorsitzende der deutschen Selbstverwaltungen in Ungarn ist, zum Erinnern aufgerufen, die er auch als Mahnung an die nachfolgenden Generationen aussprach. Meine Erinnerungs- und Grußworte, nach Heinek, holten die Kindheitszeiten, die mit dieser Kirche verbunden waren und die Enteignungs- und Vertreibungsjahre 1947-1948 wieder herauf:


Hier wurde ich 1934 getauft, hier sagte ich Heiligabend 1941 mein erstes Gedicht auf, und hier wurde ich 1947 von Pfarrer Straner konfirmiert, es war seine letzte Konfirmation. Wilhelm Straner, langjähriger Seelsorger der Gemeinde, ging nach 31 Dienstjahren (1916-1947) nach Sopron , seinen Geburtsort zurück. Havasi Dezsö, der aus der Gefangenschaft heimgekehrte Lagerpfarrer, übernahm die Pfarrei und er verkündete - noch in seinem ersten Dienstjahr - die Aussiedlung von 75 Familien Deutschen und hielt den Abschiedsgottesdienst, Sonnabend den 9.Mai 1948.


Nicht vorgetragene Ergänzung bei der Niederschrift:




	Durch Flucht vor der heranrückenden Front Ende November 1944 flohen 144 Menschen aus Sektschi, - In den letzten Dezembertagen 1945 wurden 18 Frauen und Männer in die Sowjetunionen verschleppt.


	In der ersten Enteignungswelle, Frühjahr 1946, mussten 20 Familien Haus und Hof verlassen. In der zweiten Enteignungswelle im Frühjahr 1947 betraf es 74 Familien mit etwa 370 Menschen.


	Die dritte Enteignungswelle, zeitgleich mit der Einwaggonierung und Auslieferung der Deutschen, erreichte weitere 15 Familien, die noch in ihren Häusern waren. Und am gleichen Tag,


	Am 11.5. 1948, wurden 75 Familien und am 19.5. 6 Familien einwaggoniert und in die Kasernen in Pirna bei Dresden gebracht.


	Die Gesamtzahl der Vertriebenen aus Kaposszekcsö betrug insgesamt 340 Personen. Im Dorf verblieben 155 Deutsche. (Die Diskrepanz zwischen Enteigneten und Einwaggonierten erklärt sich damit, dass die aus Haus und Hof vertriebenen deutschen Handwerker, Eisenbahner und Handwerker, sowie bei der Bahn und in Kohlengruben Schaffende u. a., im Lande verbleiben konnten.)


	Der erste Transport kam am 16.5.1948 in Pirna an. Nach der Entlausung und den hygienischen Überprüfungen wurden die Familien nach wenigen Tagen auf Städte und Gemeinden Sachsens verteilt. Ein Großteil kam nach Bautzen (140) und die Familien mit grubentauglichen jungen Männern wurden nach Zwickau gebracht. Etliche Familien wurden auf die Städte Leipzig, Pirna, Löbau, Görlitz, Bischofswerda, Falkenstein, Großröhrsdorf u.a. verteilt. Von diesen Familien sind einige in den Jahren danach aus der Ostzone, bzw. der späteren DDR, nach den Westzonen, bzw. der späteren Bundesrepublik gegangen.


	Von den 140 nach Bautzen gebrachten und in Kaposszekcsö geborenen Personen leben heute (Niederschrift am 31.7.2018) noch 17, die meisten davon waren zur Erinnerungsfeier an den Pfingsttagen in Kaposszekcsö nicht mehr reisefähig.





Das folgende Gedicht trug ich in meiner Ansprache am Sonnabend in der evangelischen Kirche von Kaposszekcsö vor:


1) Otto Heinek verstarb nach kurzer, schwerer Krankheit mit 58 Jahren, während dieser meiner Niederschrift




Die Orgel spielt zur Abendstund


Wie viel Welten durch die Zeiten


zogen an dem Dom vorbei?


Augen fliegen durch die Weiten,


Vogelschwingen ahnend, frei.


Festgebannt vom Fürstenzug,


beruhigt der Gedanken Flug,


gefangen im ovalen Rund.


Die Orgel spielt zur Abendstund.


Wie viel Tränen und Wehklagen,


Lieb, Hass, Neid, Intrigen, Hohn,


Kriegsnotleiden und Verzagen,


schaute wohl der graue Dom?


Festgesaugt im Werk der Mauer


ist der Menschen Elendsschauer


und gibt dies keinem Menschen kund.


Die Orgel spielt zur Abendstund.


Wie viel Freude unsren Tagen


spendet doch der alte Dom.


Kündet uns, was in den Jahren


Wert in Form, Schrift, Bild und Ton.


Festgefügtes Werk von Menschen,


nur dem edlen, für den Menschen,


im Festgewande, schwarz und bunt.


Die Orgel spielt zur Abendstund.


Das vorgesehene Gedicht über unsere Vertreibung, von Stefan Hansel2), Bikal, das er ungarisch verfasst hat, und mir Heinrich Sommer, sein Enkel und mein Schulfreund, überließ und ich 2016 nachgedichtet habe, konnte ich aus Zeitgründen in der Kirche zu Pfingsten nicht vortragen. Weil das Gedicht in der Situation entsprang und die Emotionen der Vertriebenen bei der Vertreibung so schön fasst, stelle ich es in beiden Sprachen hier her.


Az én hütlen hazám


Magyarország volt a hazám,


Benne nevelt apám s' anyám,


Magyarországnak szolgáltam,


Ellenséggel szembeszáltam.


Magyarországért szenvedtem,


A hazámért rokkant lettem.


Jó barátoknak örültem,


Magyarországban nösültem.


Gyermekeim megnevelém


Magyarország területén.


Kötelességemet tettem,


A hazámat becsültem.


Magyarországot szerettem,


De kibocsájt most, oly kegyetlen.


Minden szorgalmam mellékes,


hazámnak nem vagyok édes.


Svábok voltak édes szüleim,


Azért az én hazám gyülöl.


Ó tartsd ország figyelemben:


Igaz Isten van az Égben.


A bünöst Ö itéli el


S' kegyetlennel Ö is kegyetlen.


Az utolsó szó csak az Övé,


Òrszág mit hoz a jövö?...


Untreue Heimat3)


In der Heimat Ungarn geboren,


Von Vater und Mutter erzogen,


Für's Ungarnland gedient, gelitten,


Feinden entgegengeschritten,


Galten meine Leiden, Sorgen,


Bin ich Invalid geworden.


Mit guten Freunden mich gefreut,


Im Ungarnlande ich gefreit.


Hab die Kinder auch erzogen


Ich auf Ungarischem Boden.


Treu ich meine Pflicht erfüllend,


Immer mit der Heimat fühlend


Liebt ich dich, Ungarn, grenzenlos,


Das mich raus wirft gnadenlos.


Meine Mühen, Sorgen, Blut,


Sind meiner Heimat nicht mehr gut.


Schwaben meine Eltern waren,


Drum hasst man mich, will mich verjagen.


Bedenkt das Land nicht und vergisst:


Ein wahrer Gott im Himmel ist.


Die Schuldigen die richtet ER


Auf Unrecht härter wirkt der HERR.


Das letzte Wort, das ist nur SEINS,


Land was bringt dir dermaleinst?...


Katharina Pfeiffer übersetzte tadellos und gefühlvoll ins Ungarische. Konrad Lötz sprach nach mir ungarisch und ging auf das Werden und die Entwicklung der Kirchgemeinde bis zur Vertreibung ein. In der Zeitfolge hätten seine Worte besser vor meine Ausführungen gepasst.


Im Anschluss an die Gedenkkirchenveranstaltung folgte eine Kranzniederlegung an der Gedenktafel für die Vertriebenen vor dem Gemeindeamt, zu der die Frau Bürgermeisterin, Ibolya Csapo (Remler), eine Ansprache hielt. Ihrer engagierten Rede lauschten wir mit Bärbel unter der „Oppermannbuche", die meine Studienfreunde 1995 setzten und ein stattlicher Baum wurde, unmittelbar vor dem steinumfassten plätschernden Brunnen auf dem Gemeindehausvorplatz. Damals war noch Imre Toth der Bürgermeister von Kaposszekcsö.


Den Abschluss des Tages bildete ein gemeinsames Essen in dem Kulturhaussaal, der etwa an der Stelle erbaut wurde, wo unser Klassenzimmer der ersten bis vierten Klasse stand, wenn nicht gar auf seinen Grundmauern erbaut wurde. Den Einzug in den Saal und die Veranstaltung begleitete wieder das Dorfblasorchester unter Milan Köhler, einem Enkel der Cousine meines Vaters, Eva Köhler, geb. Beck. Das Essen war sehr gut und sehr reichlich, das Tischgeplauder verhalten angenehm.


Als nach dem Essen Milan Köhler und sein Blasorchester zum Tanz aufspielten, eröffnete mein Schulfreund János Szécsei, der ein geborener Johann Sauerwein war, den Reigen mit Bärbel, was einige Augen erstaunen, Bärbels Augen strahlen und mein Herz frohlocken ließ. Wir hatten beide an dem Abend an der Tafel u. a. eine unvergessliche Begegnung und Unterhaltung, ich mit Oswald Hartmann, dem Herausgeber des


„DAS DONAUTAL-MAGAZIN"


in Sersheim, worin regelmäßig Beiträge von mir erscheinen, aber wir uns noch nie persönlich begegneten, und Bärbel mit der Lebensgefährtin von Oswald, Marta Wolf, die ihre Wurzeln in Sektschi - Dombóvár hat.


Der schöne Abend nahm leider für viele ein zu frühes Ende, der Bedarf an persönlichen Gesprächen war groß, die Musikanten spielten angenehm auf und die Stimmung war gut, doch die Veranstalter hatten noch ein straffes Programm die folgenden zwei Tage vor sich.


Hier möchte ich einen besonderen Dank und Gruß an Milan Köhler anbringen. Sein Großvater, Michael Köhler, er blies Tuba, war der angeheiratete Cousin meines Vaters, Johann Oppermann, und sie hielten die Freundschaft hoch. Wie hat sich die Welt seit dem verändert. Wenn die beiden erfahren könnten, wie die Beziehungen im Dorf, wie ihre Enkel und Urenkel sich entwickelt haben, sie könnten sich freuen und ihren Hut ziehen.


Venceremos; trotz alledem.


2) Stefan Hansel, Bikal, Einwaggonierung in Dombóvár / Dumbwa, Mai 1948!


3) Siehe auch Heinrich Sommer, Erinnerungen, Selbstverlag, Tamm 2016




Pfingstsonntag


Der Pfingstsonntag begann wieder 10 Uhr mit einem Kirchgang in Kaposszekcsö / Sektschi. Rolf Domke nahm uns von Gunaras nach Sektschi in seinem Auto mit. Das Kirchenschiff war auch an diesem Tag gut gefüllt, was den Pfarrer freute und ihn zu der Bemerkung veranlasste, dass es jeden Sonntag so schön gefüllt sein könnte... und im Stillen vielleicht noch dachte, wie die Bierkrüge im Wirtshaus Sonntags nach dem Kirchgang. Doch auch das war einmal. Am ehemals Weizelswirtshaus, wo meine Altväter gerne nach der Kirche reinschauten, sah ich diesmal keinen Eingang und keinen Ausgang.


Wir kehrten dafür mit Rolf in der Csárda am oberen Dorfausgang von Sektschi nach Vásárosdombó zu, kurz vor der einstigen Dobogóbrücke, gegenüber unserer Sarádäcker ein, wo ich das Rinderackergespann 1945, nachdem die Sowjetarmisten unsere feurigen Braunen aus dem Stall geführt hatten und gegen ihre lahm gewordenen Gespanne austauschten und vor die Geschütze spannten, durch die Ackerfurchen führen musste. Die wiederholt von den Wiesen eingefangenen Gäule, die sich leidlich erholt hatten, wurden entweder wieder von den Muschniks aus den Ställen geführt oder von Vater und Großvater aus den Ställen auf die Wiesen gejagt, weil es trommelte, dass alle Pferdebesitzer einspannen und an die Front am Balaton fahren müssten, um Verwundete abzutransportieren.


Doch diese Kindheitserinnerungen konnten nicht lange verweilen, der Kellner, die Bestellung und die stimmungsgeladene Csárda und unsere Unterhaltung ließen meinen träumerischen Erinnerungsausflügen keinen Raum, wie die restlichen Tage in und um Sektschi auch.


Den vom Komitee nicht verplanten und von uns freiverfügbaren Nachmittag fuhren wir mit Bärbel und Rolf nach Kosat (Egyházaskozár) und Bikal. Frau Pfarrerin Elisabeth Koskai in Egyházaskozár hatte wenige Tage zuvor die Auszeichnung:


„Beste Landpfarrerin des Komitats" erhalten, zu der wir ihr herzlich gratulierten. Sie war überrascht, eine solche Aufmerksamkeit von uns zu erfahren und hatte Mühe, sich an uns zu erinnern, die wir schon Jahre zuvor ihre Unterstützung bei unserer Ahnensuche in den Kosater Kirchenbüchern um Hilfe ersuchten und sie mehrfach in Anspruch nahmen.


Bei János Leipold, nur wenige Häuser weiter auf der gleichen Strasse wohnend, bestellten wir Honig und bei der Hildstochter in Bikal, die jetzt Elisabeth Susanne Lofink heißt, bestellten wir auf der Rückfahrt unsere Bikaler Paprikawurst.


Am Abend saßen wir, nach dem Abendessen in der Hotelgaststätte von Peter Tigelmann, in der Zeltgaststätte am Ringplatz, schräg gegenüber unserem Hotel, zu einem Krug Braunbier ein. Es sollte auch das einzige Braunbier auf dieser Reise in und um meine Geburtsheimat zu Pfingsten sein.




Pfingstmontag


Am Pfingstmontag fand kein Gottesdienst statt, Pfarrer Szabo predigte in Dombóvár, seiner Zweitgemeinde. Die Orgdamen hatten statt dessen für 10 Uhr eine Lesung aus meinem Buch: „Jergescher Geschichten, die Vertreibung aus dem Paradies" im Vortragssaal des Altersheimes, ans Pfarrhaus angebaut, vorgesehen. Der Saal war gut gefüllt, viele bekannte Gesichter und die Orgdamen, Konrad Lötz und Charlotte, auch Oswald Hartmann und Frau Marta waren da, Stefan Winecker, Johann Wolf, Katharina Szekcsöi u. a. m.. Und der restliche Raum war aus dem Altersheim aufgefüllt, von denen mich Kathi Remler hier als erste begrüßte.


Katharina Pfeiffer leitete kurz und nett ein, vorzustellen brauchte sie mich ja nicht, und hieß mich am Tisch Platz zu nehmen. Nach kurzem Gruß stellte ich das Anliegen meines Buches vor, mit dem ich die Zeitspanne zwischen dem Kriegsende und der Vertreibung der Deutschen aus Ungarn und das damit verbundene Leid der über 250 Tausend geflüchteten und vertriebenen Deutschen einem breiten deutschen Leserkreis, besonders der uninformierten und uninteressierten Jugend, auch meinen Kindern und Kindeskindern, nahebringen und erzählen wollte.


Die Geschichten „Heumahd", „Kukuruzschälen" und Hudwaadmarkt" sollten die bis 1946 noch friedliche Stimmung und mit „Traubenklau im eigenen Weingarten", „Kis Kati néni" und „Hudwaadfußball" das Leben im Jergesch andeuten und mit der Geschichte: „Die Vertreibung" setzte ich den Schluss- und Höhepunkt. Meine Stimmung war gut, man hörte mir aufmerksam zu, stellte einige Fragen zum Abschluss und etliche Bücher, die ich mit hatte, fanden ihren Interessenten. Einige Bücher habe ich später zugeschickt. Oswald Hartmann fand die Hudwaadgeschichten ganz nett und bat, sie bald im Donautalmagazin seinem Leserkreis vorstellen zu können.


Im Anschluss an die Lesung haben uns Lotti und Konrad Lötz zum Mittagessen eingeladen, was wir gerne annahmen. Die Orgdamen wiederholten und mahnten beim Aufbruch, dass wir aber ja 14 Uhr pünktlich zum Kulturprogramm mit Blasmusik sein sollten. Konrad und Lotti beruhigten die Damen, das Essen, stünde bei ihnen schon fertig auf dem Tisch. In der Tat, Sohn Gabor und Schwiegertochter Marika hatten eine feine Rindsnudelsuppe und ein feines Rinderpörkölt im Kessel und dazu Klöße bereitet, dazu servierte Konrad einen Weißwein der letzten Reserve aus dem Wingert, nun der von seinem Sohn Gábor.


Konrad hieß uns herzlich willkommen und meinte, beim Begrüßungstrunk mit einem halbtrockenen Sekt, sie hätten alle Hausrechte und Pflichten an den Sohn und die Schwiegertochter abgetreten. Und sie tischten auf und ihre Gastgeberrolle und Gastgeberherzlichkeit blieb nicht hinter der unserer alten Freunde zurück. Der Wein trug natürlich noch Konrads Handschrift und schmeckte wie eh und je. Das feine und geschmacklich heimische Essen und die anheimelnde Atmosphäre, samt der freundschaftlich herzlichen Aufnahme von Bärbel tat uns beiden gut. Die wenigen Stunden bei und mit Lottis und Konrads Familie hätten noch dauern können, doch die Zeit und das mehrfach angemahnte Montagspfingstprogramm riefen.




Überraschung


Rolf Domke holte uns bei Lötzens im Oberdorf ab und wir fuhren gemeinsam in die Hintergasse und parkten unter den schattigen Akazien, die links und rechts der Gasse einst von unseren Schulklassen im Frühjahr 1946 unter Anleitung unseres Lehrers Géza Szilágyi gepflanzt wurden. Just an der Stelle beschatteten Rolfs Auto meine prachtvollen Akazienexemplare, sie waren besonders ausladend groß geworden. Rolf geleitete uns in den Hof. Im Hofe des neuen Schulkomplexes, zwischen einst Gesellmann Michels Stallung und Scheune und der ungarischen Schule, mit Lehrer Dallos's Haus, und der neuen Turnhalle war schon lebhaftes Treiben. Vor der Turnhalle ein Bierstand, an dem wir gleich ein Glas offeriert bekamen.


Aus dem großen Zelt drang uns schon beim Herankommen ein Stimmengewirr entgegen, entlang des Weges dahin rechterhand zwei Stände mit allerlei Süßigkeiten und Snakes. Am Eingang zum Zelt begrüßten uns Katharina Pfeifer und Marta Dudas und sie platzierten uns gleich vorn am erstem Tisch neben sich, an dem auch schon Lötz Charlotte saß, Konrad kam später zu. Rolf herzte erst mal Martas dreijähriges Enkelchen, das „Opa" Rolf innig liebte. Wenige Minuten später gesellten sich noch mein Freund János Szécsei mit Frau Margó an den Tisch, die extra zu der Nachmittagsveranstaltung aus Pécs heran kamen. Die Begrüßung rundum war ein einziges Gemurmel, obwohl das Dorforchester mit Milan Köhler das Zelt schon leise übermalte. Im Zelt waren vier Reihen Gartenmöbeltische mit Bänken aufgebaut, etwa 5-6 Bänke in der Reihe, so dass knapp 300 Menschen das Zelt füllten und die Luft unter dem Zeltdach vibrieren ließen.


Ein Posaunenstoß, ein Tusch und drei Blasorchester bliesen und trieben ihre Töne gleichzeitig ins Zelt. Ein Dirigent auf einem Tisch, mitten im Zelt, dirigierte die Orchester, je eins vor den beiden Eingängen und eins auf der Bühne, zu dem Einzugsmarsch von Aida. Darauf ein Fanal, beschwingte Märsche und vor der Bühne zog vom linken Zelteingang der Dorfrat auf. Bürgermeisterin, Ibolya Csapo (Remler), mit Akte in der Hand, vornweg.


Und sie verkündete, dass sie heute zum Auftakt der Kulturveranstaltung besonders gern einen besonderen Beschluss des Dorfrates vortragen dürfe. Und sie hoffe, dass derjenige, den es betrifft, sich bei ihrem Vortrag schnell erkenne. Und sie verlas, dass derjenige besonders und vielfältig mit dem Dorf verbunden sei, über das Dorf schrieb, von da stamme, aber da nicht weiter leben konnte, hinauszog, studierte, ein großer Wissenschaftler wurde, mehrfacher Doktor sei, sogar ein Experiment im All hatte usw. bla, bla, bla..., und heute ihm die schon im März beschlossene Ehrenbürgerschaft von Kaposszekcsö ausspreche und überreiche.


Ich wollte es nicht glauben, ich war einfach sprachlos. Dass etwas mit mir veranstaltet würde. sie was vorhatten, hatte ich aus der wiederholten Drängelei und Mahnung zur Zeiteinhaltung geschlussfolgert, aber an die Ehrenbürgerschaft nicht gedacht, sie nicht erwartet. Das verschlug mir die Sprache. Und entsprechend konnte ich nur wenige Worte des Dankes aussprechen, wo ich sonst nicht erschlagen bin und an dieser Stelle doch vor dem ganzen Dorfe eben diesem, meinem Dorfe, meiner Geburtsheimat hätte ausführlich für diese Ehrung danken sollen, ja müssen.


Schon in der Kirchveranstaltung am Samstag und nun wieder nach der Verleihung des Titels und nach dem das Ganze sich setzte und mein Puls wieder normal schlug, kam mir ein Gedanke hoch, dass spätestens an dieser Stelle einer der ungarischen Dorfbewohner eine Entschuldigung für die ungerechte und mit nichts gerechtfertigte Vertreibung der Deutschen aus dem Dorfe durch seine Vorfahren hätte aussprechen können. Das Zelt war von allen Schichten des Dorfes und vielen Gästen aus den umliegenden Ortschaften gefolgt, bis an den Rand gefüllt. und wäre dafür und zu diesem Anlass besonders geeignet, ja würdig und notwendig gewesen.


Viele Glückwünsche und Umarmungen folgten, eine davon blieb mir in besonderer Erinnerung. Aus der dritten Bankreihe mühte sich eine Dame, mit ihrem Jungen und ihrem Mann, hervor. Sie kamen heran und gratulierten besonders herzlich. Die Dame im bunten Kleid umarmte mich, es war Krisztina Koós mit ihrem 10-jährigen Gergö an der Hand und Ehemann Károly, die jetzigen Bewohner unseres, meines Geburtshauses. Die Geste war rührend. Der 10 jährige Gergö war drei Jahre, als wir sie vor Jahren mit Tochter Heike, Schwiegersohn Karsten und Enkel Niklas, unserem jüngsten Enkel, kurz besuchten, ich meinen Kindern Haus und Hof zeigen konnte. Der damals dreijährige Gergö lief die ganze Zeit an der Hand meines zehnjährigen Enkels, Niklas, und strahlte immer: „Nagy barátom" (mein großer Freund) und ließ den „großen Freund" nicht los und war beim Abschied sehr traurig. Nun ist er selbst ein stattlicher und verständiger, netter und hübscher Junge.


Schade ist, dass diese Zeremonie, den ganzen Aufzug und die ganze Ehrung und Veranstaltung meine Kinder nicht miterleben konnten, es hätte ihnen auch gut getan. Doch wir wussten im Vorfeld davon nichts, und ahnten auch nichts. Ein Glück für mich war aber, dass die ganze Zeit Bärbel an meiner Seite saß und einen großem Teil davon abfing und von mir einen Teil der Erhöhung und Rührung ableitete und so mir psychisch beistand.


Über meine Ehrung als Ehrenbürger von Kaposszekcsö hat Bärbel sich natürlich auch sehr gefreut und sich mit geehrt gefühlt.


Die Ehrenbürger Urkunde stelle ich übersetzt hierher und meine emotionale Erhebung habe ich in dem folgenden Gedicht: „Pulsschläge im Mai" versucht zu fassen.
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Aus dem Ungarischen übersetzt. Original siehe Umschlagsrückseite








Pulsschläge im Mai1)



Aus dem Geburtsdorf in Ungarn als Deutscher vertrieben,


verloren Heimat, Acker, Hof und Haus.


Viel darüber geschrieben,


schöne Erinnerungen bis ins Alter geblieben.


Und ein leiser Zug nach einem vertrauten Dort.


Bewegte Jugend, reifende Jahre, um die Welt


gewirkt, geforscht, geformt und erhellt,


ein Experiment erfolgreich in den Kosmos gestellt,


in Kommissionen, Beiräten, Gremien an manchem Ort


in Ost und West gesessen,


beachtet, gelobt, getadelt, belächelt - gegessen.


Die Geburtsheimat allweil nicht vergessen.


Nach siebzig Jahren der Enkel Besinnung


an unwürdiges Verhalten ihrer Ahnen,


teils noch lebender Vorfahren, Magyaren,


deren Verführung zu unsrer Vertreibung?


Im Zelt das Dorf mit Mann und Maus.


Posaunen, Trompeten,


Dorfkomitee, Erheben.


Ehrung:




„Ehre, dem einstigen Bürger,


den wir nicht nennen,


er wird sich erkennen...".





Ein Würger!


Pulsschläge, fassungslos, sprachlos!


Ich, der Vertriebene, ein Ehrenbürger?


Venceremos? De azért is? Trotz alledem?


Auch zur Ehre dem ehrenden Haus!


1) Zur 70-jährigen Wiederkehr der Vertreibung der Deutschen aus Kaposszekcsö / Ungarn im Mai 1948 - zu Pfingsten 2018




Kaposszekcsö


Hier sollen einige Erklärungen zum Dorf Kaposszekcsö, wie es war und wo und wie es heute ist, hergestellt werden, um allen, die es noch nicht wissen oder so genau nicht wissen, noch einmal vorzustellen.


Kaposszekcsö /Sektschi, Szekcsö liegt in Ungarn, im jetzigen Komitat Tolna. Als ich geboren wurde und zur Schule ging, lag es in Baranya, mit der Kreisstadt Sásd, Komitatshauptstadt Pécs / Fünfkirchen und dem Bezirk Hegyhát. Die Gebietsneuordnung in den neunziger Jahren, nach der Wende, hat den nördlichen Baranya-Zipfel mit Kaposszekcsö im Komitat Tolna begradigt und die Gemeinde dem Komitat Tolna zugeordnet, mit Komitatshauptstadt Szekszárd / Seksard.


So wurde ich mit meinem Geburtsdorf also der Geburtskomitatshauptstadt meiner Großmutter zugeschlagen und Pécs / Fünfkirchen, meiner eigentlichen Geburtskomitatshauptstadt, und der meines Großvaters, entzogen. Da ich aber weder da, noch dort großwerden durfte, hat mich diese Neuordnung nur einige Erklärungen auf deutschen Ämtern gekostet, denen ich meine unterschiedlichen Angaben zu meiner Herkunft, nach der Wende, umständlich erklären musste.


Das Dorf Kaposszekcsö liegt im Dreieck Donau-Drau und Plattensee, zwischen zwei Bergausläufern des Mecsekgebirges. Seine höchsten Erhebungen sind der nordwestlich über Pécs liegende Jakabsberg mit 602 m, der direkt nördlich liegende Tubes mit 612 m und der nordöstlich, schon fast östlich sich etwas höher erhebende Zengö, mit 682 m über dem Meeresspiegel. Der Mecsek selbst ist eine Gebirgserhebung mit etwa 45 km Ausdehnung von West nach Ost und einer Breite von 10 bis 15 km. In ihm sind über ein Dutzend Erhebungen über 500 m Höhe, die auch heute noch bedeckt sind von einem Mischwald, darunter auch von Edelkastanienwäldern.


Der eine Bergzug, vom höheren Zengö herlaufend, verläuft östlich von Sektschi, an ihm und vor ihm liegt Csikostöttös / Tiedisch, das durch den Kaposkanal, der besonders im Ausgang des Winters das ablaufende Wasser des Mecsek zum Kapos und damit weiter zur Donau abführt. Der Kaposkanal, wurde einst von unseren Ahnen ausgehoben, er trennt auch den Sektschier Hotter vom Tiedischer ab. Und der andere Bergausläufer, der sich vom Jakabsberg herzieht, verläuft westlich vom Dorf, an ihm hängen die Sektschier Weinberge, der Nyáros, der Szárhegy, der Pusztahegy und der Nyerges. Dahinter liegen die Gemeinden Jágonak / Jagenak und Kercseliget / Gerstleck.
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Mit Beschluss Nr. 20 /2018 (23 1V.) wurde

Feinvich Cppevmarnn
auf Grund seiner Verdienste um die Gemeinde
zum Ehrenbiirger ernannt

Kaposszekeso, den 21.Mai 2018

Csapé Gyuldné Gemeinde Dr. Kovdes Ildiko
Kaposszekeso
(Stempel)





